
Völklingen. An der SHG-Klinik
Völklingen rüsten sich die
Herzspezialisten für die Zu-
kunft. Ein neuer „Hybrid-Ope-
rationssaal“ soll optimale Be-
dingungen für Herzkatheter-
Untersuchungen und Schritt-
macher-Implantationen schaf-
fen. Hier sollen aber auch mit
Methoden der Schlüsselloch-
Chirurgie neue Herzklappen
ohne große Schnitte eingesetzt
werden und in Zukunft sogar
Stammzell-Behandlungen
möglich werden. Techniken,
die heute noch medizinische
Zukunftsmusik sind.

Auslöser für die Einrichtung
des Hybid-OPs waren die
jüngsten technischen Neue-
rungen bei den Herzschrittma-
chern. Die neuen Geräte haben
mehr Elektroden und sind grö-
ßer als in der Vergangenheit.
Doch mit der Größe nimmt
auch die Dauer der Operation
zu, und damit steigt das Infekti-
onsrisiko. Wenn sich das Gewe-
be um den Schrittmacher ent-
zündet, muss der wieder ent-

fernt werden. Etwa 50-mal im
Jahr implantieren die Spezia-
listen in Völklingen Schrittma-
cher zur Behandlung einer
Herzmuskelschwäche, sagt
Oberarzt Dr. Klaus-Dieter
Heib. Moderne Geräte haben
drei Elektroden, die einfache-
ren Modelle kamen bisher mit
ein oder zwei aus. Die Operati-
on der neuen Modelle dauert
zwei bis sechs Stunden. 

Gespannt sind die Ärzte je-
doch vor allem auf die Möglich-
keiten, die ihr neuer OP in der
Zukunft bieten könnte. Seit
Jahren werden in der Medizin
Studien mit regenerativen Zel-
len durchgeführt, von denen

auch Herzpatienten einmal
profitieren sollen. Dabei geht
es in erster Linie nicht um die
umstrittenen embryonalen
Stammzellen, betont Heib. Vor
allem so genannte adulte
Stammzellen, herangezüchtet
aus eigenem Gewebe, sollen in
der Kardiologie künftig einge-
setzt werden. 

Hoffnung auf Stammzellen

So wurden zum Beispiel bereits
Stammzellen aus dem Kno-
chenmark von Herzinfarktpa-
tienten entnommen und zu-
sätzlich zu der üblichen Be-
handlung ins Herz der Kranken
gespritzt. Die Hoffnung der

Forscher ist, dass Stammzellen
die durch einen Infarkt ent-
standenen Narben kleiner und
elastischer machen. Tatsäch-
lich war bei den ersten Eingrif-
fen nach sechs Monaten die
Pump-Funktion der mit
Stammzellen behandelten Her-
zen besser als die herkömmlich
behandelter. 

Auch neue Blutgefäße und
biologische Schrittmacher sol-
len aus gezüchtetem Gewebe
entstehen, das per Katheter ins
kranke Herz eingebracht wird.
Noch sind die Studien wider-
sprüchlich, doch Klaus-Dieter
Heib ist sicher: „In der einen
oder anderen Form werden die

regenerativen Zellen kom-
men.“ Dr. Gerhard Kalweit,
Oberarzt der Klinik für Herz-
und Thoraxchirurgie, erwartet
die Einführung des minimalin-
vasiven Herzklappenersatzes.
Viele der Patienten, die eine
neue Herzklappe benötigen,
sind zu krank oder zu alt, um
die Operation, bei der der
Brustkorb geöffnet wird, zu
überstehen. Daher wurden
Techniken entwickelt, die
Herzklappe schonender an ih-
ren Platz zu bringen. Vor sieben
Jahren vermeldeten Wissen-
schaftler erste Erfolge. Sie hat-
ten eine Klappe mittels Kathe-
ter implantiert. Allerdings ist
der Weg der Klappe durch die
Gefäße von der Leiste bis ins
Herz ein Risiko. Es kann zu
Blutungen, Gefäßrissen und
-verschlüssen kommen. 

Kalweit glaubt daher, dass
sich eine zweite Technik durch-
setzen wird: Über einen kleinen
Schnitt an der Herzspitze soll
die Klappe direkt ins Herz vor-
geschoben und entfaltet wer-
den. Durch diesen direkten Zu-
gang würde der gefährliche
Weg durch die Gefäße vermie-
den und es wäre keine große
Operation nötig. Zudem dauert
die Prozedur nur 60 Minuten,
so Kalweit. Für eine herkömm-
liche Klappen-Operationen
werde das Doppelte veran-
schlagt. 

Der Blick in den neuen Hybrid-Operationssaal im Herzzentrum Völklingen zeigt den Oberarzt Dr. Klaus Kattenbeck und Dr. Omar Al-Hariri bei einer Herzkatheter-
Untersuchung. Die Helfer im Hintergrund sind Michael Marschall und Achim Pohl.Foto: Bellhäuser

Die Zukunft hat schon begonnen
Neuer Operationssaal im Völklinger Herzzentrum soll künftig auch Stammzell-Behandlungen ermöglichen

Die Herzmedizin steht vor gro-
ßen Veränderungen. Wie die
Zukunft aussehen könnte, lässt
ein neuer, hochmoderner Ope-
rationssaal an der SHG-Klinik
in Völklingen erahnen.

Von SZ-Mitarbeiterin
Annette Hammes

Völklingen. Bei einer Herzka-
theter-Untersuchung werden
Mini-Sonden über große Adern
zum Beispiel in der Leiste bis
zum Herz vorgeschoben. Hier
können die Ärzte unter Rönt-
gen-Durchleuchtung Veren-
gungen an den Herzkranzgefä-
ßen feststellen, die dann mit
kleinen Ballons aufgedehnt
oder mit Hilfe von Metallröhr-
chen, „Stents“ genannt, über-
brückt werden. Im Vergleich zu
einer Herzoperation, bei der

die Brust geöffnet wird, ist der
Herzkatheter also ungleich
schonender. 

Auch Herzrhythmusstörun-
gen werden in einem Herzka-
theterlabor behandelt. Mit der
so genannten Elektrophysiolo-
gischen Untersuchung (EPU)
stellen die Spezialisten fest, an
welcher Stelle im Reizleitungs-
system des Herzens eine Stö-
rung entsteht, ob Nervenlei-
tungen blockiert sind oder zu-
sätzliche Leitungen existieren,

die Herzrasen auslösen kön-
nen. Die können wiederum im
Katheterlabor unterbrochen
werden. Zur Behandlung
schwerer Herzrhythmusstö-
rungen werden Herzschrittma-
cher eingesetzt. 

Mittlerweile implantieren
die Ärzte nicht nur Geräte, die
dem Herz den Takt vorgeben,
sondern auch Elektroschock-
Apparate („Defibrillatoren“),
die nur anspringen, wenn ein
Herzstillstand droht. AH

Hightech fürs Herz
Die Technik der Schrittmacher wird immer besser – und komplizierter

Heidelberg. Schlafmangel raubt
der Immunabwehr unseres Kör-
pers wichtige Aktivierungszeit
und dem Gehirn die Möglichkeit,
neue Gedächtnisinhalte zu spei-
chern. Wer zu wenig schläft, ent-
wickelt mehr Appetit. Überge-
wicht kann die Folge sein. 

Wie der Regensburger Schlaf-
forscher Jürgen Zulley im Wis-
senschaftsmagazin „Gehirn-
&Geist“ berichtet, können wich-
tige physiologische und kognitive
Prozesse im Gehirn nicht im
Wachzustand ablaufen. So stei-
gen während der Nachtruhe die
Zahl der natürlichen Abwehrzel-
len und die Aktivität von Mak-
rophagen und T-Lymphozyten,
Zellen, die Bakterien und Viren
bekämpfen. 

Wach zu sein dagegen fördert
die Freisetzung des Stresshor-
mons Cortisol, dass das Im-
munsystem bremst. Und der Lü-

becker Schlafforscher Jan Born
fand heraus, dass bei Schlafent-
zug die Immunantwort nach ei-
ner Impfung wesentlich schwä-
cher ausfällt. Auch die Speiche-
rung von Gelerntem funktioniert
am besten, wenn das Gehirn
nicht von äußeren Reizen bom-
bardiert wird, was im Wachzu-
stand kaum möglich ist, so Born. 

Sieben Stunden sind genug

Schlafmangel vermindert dage-
gen den Blutpegel des Hormons
Leptin und erhöht den Ghrelin-
Spiegel. Beides regt wiederum
den Hunger an, wie eine Studie
der Columbia University New
York 2005 ergab. Bei fünf oder
weniger Stunden Schlaf pro
Nacht stieg die Gefahr von Über-
gewicht um 50 Prozent.

Als optimale Schlafdosis emp-
fiehlt Jürgen Zulley rund sieben
Stunden – es seien jedoch indivi-
duell große Abweichungen mög-
lich. Wer nachts nicht genug Ru-
he finde, könne auch mit einem
kurzen Mittagsschlaf für Aus-
gleich sorgen. Eine halbe Stunde
Schlummer genügt. np

Zu wenig Schlaf macht 
krank, dumm und dick

Wer zu wenig schläft, schwächt
sein Immunsystem und lernt
schlechter, haben Wissenschaft-
ler herausgefunden. Außerdem
steigt der Appetit.

Dortmund. Phishing: Mit diesem
Kunstwort, gebildet aus den Be-
griffen „Passwort“ und „Fishing“
(fischen), wird ein Trick von On-
line-Betrügern bezeichnet. Sie
bringen mit täuschend echt nach-
gebauten Webseiten von Banken
Nutzer dazu, ihre geheimen Pass-
wörter einzugeben, mit denen die
Betrüger später in aller Ruhe die
Konten abräumen können. 

Die so genannten Phishing-
Mails oder -Webseiten versuchen
persönliche Zugangscode (PIN)
der Nutzer des Online-Bankings
herauszufinden und zusätzlich so
genannte Transaktionsnummern
(TAN), Einmal-Codes mit denen
jede einzelne Kontobewegung
beim Online-Banking bestätigt
werden muss. Dominik Birk, Stu-
dent der Ruhr-Uni Bochum, will
den „Phishern“ nun das Hand-

werk legen und sie dabei mit ih-
ren eigenen Waffen schlagen. Der
Student der IT-Sicherheit schlägt
in einer Studienarbeit vor, ent-
tarnte Phishing-Seiten mit spe-
ziellen Konto-Codes zu füttern,
die ähnlich wie markierte Geld-
scheine wiedererkannt werden
können, wenn die Kriminellen
sie benutzen. Wer sich mit einem

dieser erfundenen Datensätze in
einem Computersystem anmel-
det, sei damit sofort als Betrüger
enttarnt. Für seine Arbeit wurde
Dominik Birk mit dem „Best Stu-
dent Award“ beim jüngsten IT-Si-
cherheitskongresses des Bundes-
amtes für Sicherheit in der Infor-
mationstechnik (BSI) in Bonn
ausgezeichnet. np

Falle für Internet-Kriminelle
Informatik-Student der Uni Bonn entwickelt Software, die Hacker enttarnen kann


